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zum sonntag
von Pater adelrich staub*

Alle Jahre wieder

Dieser Tage
entdeckte ich

die ersten Hinwei­
se auf Weihnach­
ten:Werbung mit
weihnachtlichen
Farben, Tannzwei­
gen und weiteren
einschlägigen
Utensilien. Soll man darüber lachen
oder sich aufregen? Oder es einfach
zur Kenntnis nehmen und zur Tages­
ordnung übergehen?

Der Sonntag des 24.November
ist der letzte im laufenden Kir­

chenjahr. Eine Woche später beginnt
der Advent, Zeit der Vorbereitungen
auf Weihnachten. Für viele wird das
wieder eine stressige Zeit sein, die
dennoch nicht früh genug beginnen
kann. Für andere ist es eine «coole»
Zeit, sie geniessen den Übergang
vom Herbst zumWinter und die
Eigenart dieser Zeit des Jahres.

Der Wechsel zum neuen Kir­
chenjahr will einmal mehr

daran erinnern, dass Heil und Of­
fenbarung, im christlichen Sinn ver­
standen, sehr viel mit der Zeit und
der Geschichte zu tun haben. Gott
hat sich in und durch die Geschichte
gezeigt, zum Menschen gesprochen,
sich durch konkrete Personen ge­
offenbart. Zuletzt und zuhöchst in
Christus. Die damit verbundenen
Ereignisse – über etwa 2000 Jahre
hinweg – sind in der Schrift des
Alten und Neuen Testaments über­
liefert und bezeugt: in geschichtli­
chen Darstellungen, in Erzählungen,
in Dichtung,Weisheit und in Brie­
fen.Alle sind ein einziges Zeugnis
der Zuwendung Gottes zum Men­
schen, mit dem Ziel, allen Leben,
Leben in Fülle zu geben.

Das ist denn auch der Inhalt der
Verkündigung in den christli­

chen Kirchen: «Geht hinaus bis an
die Enden der Erde». Es beginnt
jedes Jahr neu mit dem Advent.Als
einer Zeit, da wir die verschiedenen
Aspekte des Kommens des Messias
feiern – bis hin zu Ostern und
Pfingsten.

Apropos Advent:Wir (wenigs­
tens viele von uns) haben alles

oder doch sehr viel und brauchen
einander eigentlich keine teuren Ge­
schenke zu machen.Angesichts der
vielen Opfer des schweren Taifuns
auf den Philippinen könnten wir
aber vielleicht den Menschen dieses
Landes helfen, als Zeichen der
Solidarität und Verbundenheit, und
dafür, dass wir verstanden haben,
was Menschwerdung ist.

*adelrich Staub ist Pater in der abtei
St.otmarsberg in Uznach.

Sehnsüchte der Heimatlosen
Zürich.DieTheaterwerkstatt
Freigymi zeigt zum 125­Jahr­
Jubiläum des Freien Gymnasiums
Zürich eine aussergewöhnliche
Produktion. Sie präsentiert ein
ambivalentes Thema in Form
eines Musicals. Ein mutiges, aber
durchaus spannendes Projekt.

interview: Guida Kohler

Alljährlich im November ist es soweit:
Da bringt dieTheaterwerkstatt Freigymi
ihre neue Produktion auf die Bühne, ein
von Lehrer, Schauspieler und Regisseur
Alfred Bosshardt aufwendig inszeniertes
Stück – meist ein klassischer Stoff,
modern interpretiert. Doch dieses Jahr
ist alles anders. Zum 125­Jahr­Jubiläum
der Schule hat sich Bosshardt mit «Les
Lignes du Coeur» an ein zwiespältiges
Thema gewagt: dieAsylproblematik.Die
Geschichte, die im Milieu der Sans­
Papiers stattfindet, wurde gemeinsam
mit derTheaterwerkstatt bearbeitet und,
angesichts der ernsthaften Thematik, in
ein nicht minder ambivalentes Format
eingebettet: dem leichtfüssigen Musical.

Der Regisseur und drei Hauptakteu­
re – Anna Schnorf aus Meilen (die ko­
lumbianische Strassenmusikantin Fre­
sca), DominikArni aus Uetikon am See
(der Tetraplegiker Mario) und Moritz
Dörig aus Küsnacht (der serbische Lite­
rat Mirko) – erzählen, wie sie zum Stück
und zu ihrer Rolle stehen.

Sie haben sich dieses Jahr für ein kontro-
verses Thema entschieden.War das nicht
ein heikles Unterfangen?
alfred Bosshardt: Natürlich, das ist ein
sehr heikles Unterfangen, vor allem,
wenn man das virulente Thema in Form
eines Musicals präsentiert, von dem das
Publikum ja gewohnt ist, dass es inhalt­
liche leichte Kost präsentiert.Aber gera­
de das lässt hoffentlich aufhorchen.

In «Les Lignes du Coeur» stellen Sie eine
randständige Persönlichkeit dar.Wie war
es, sich in Ihre Rollen einzudenken?
anna schnorf: Je zwielichtiger und kom­
plexer die Person und ihre Geschichte,
umso interessanter wird der Verwand­
lungsprozess. Es besteht schliesslich kei­
ne Herausforderung darin, sich selbst zu
spielen,obwohlGemeinsamkeiten durch­
aus helfen, den Charakter zu verstehen.
Fresca ist gut zu verstehen, sie hat klare
Bedürfnisse und Ziele.Deshalb hatte ich
auch keine Schwierigkeiten, ihre Emp­
findungen nachzuvollziehen.
Moritz dörig: Interessant.Auch wenn es
anfänglich kleine Schwierigkeiten gab.
Denn ich muss einen Asylanten spielen,
der andere Hintergründe hat als ich und
somit eine andere Denkweise. Ich löste
es so, dass ich diverseArtikel darüber las

und mich so besser in die Rolle einfüh­
len konnte.
dominik arni: Was sich für mich als
schwierig herausstellte, war dieser erste
Schritt, die Figur, in diesem Fall den Te­
traplegiker Mario, von der Privatperson
Dominik zu trennen. Ich musste mir zum
Beispiel klarmachen, dassMario zuThe­
men Meinungen haben kann, die völlig
mit den meinen auseinandergehen. Es
war auch besonders schwierig, sich in die
Lage eines Schwerstbehinderten hinein­
zuversetzen.Dessen Hilflosigkeit wurde
mir erst bewusst, als ich bei den Proben
auf der Bühne stand und wegen der
kleinsten Bewegung Hilfe benötigte.

Wie schlüssig ist es, dass gerade der Tetra-
plegiker, der selbst auf Hilfe angewiesen ist,
sich für eine andere Minderheit einsetzt?
dominik arni: Meiner Meinung nach
kann man hier keine allgemeingültige
Relation herstellen. Ein Mensch, der zu
einer Minderheit gehört, besitzt aber
möglicherweise eine Art Empathie, um
sich inMenschen ohne grosse Unterstüt­
zung hinein zu fühlen und so ihreAnlie­
gen besser zu verstehen.Weil Mario sich
nur der Sprache bedienen kann, finde ich
es auch wichtig, dass er auf der Seite der
Asylanten steht. Durch diese politische
Einstellung erhält er eine Intellektuali­
tät, die ihn aus der Menge hervorhebt.
Und politische Einstellungen kann man
natürlich wunderbar über die Sprache
zumAusdruck bringen.

Wollten Sie mit der Einstudierung dieses
Stücks Ihre Schüler politisch beeinflussen?

alfred Bosshardt: Nein, um Gottes Wil­
len. Ich will sie höchstens für das Thema
sensibilisieren, damit sie bewusster damit
umgehen – das wäre eine gute Sache.
Aber ich will sie möglichst nicht in eine
Richtung lenken.Wir versuchen auch die
Aufführung bezüglich der Aussage aus­
geglichen zu halten.

Und,hat das Spielen dieser Rolle nun Ihre
Sichtweise in Bezug auf dieAsylanten be-
einflusst?
Moritz dörig: Ja, weil ich mich mehr da­
mit beschäftigte und ihre Sichtweise bes­
ser zu verstehen versuchte.
dominik arni: In Bezug auf Asylanten
hat sich meine Sichtweise nicht wirklich
verändert.Aber das ist auch das Schöne
an dem Stück. Es werden zwar deutlich
politische Meinungen vertreten, aber es
geht nicht darum, politische Positionen
zu vermitteln, sondern einen Ausgleich
der politischen Haltungen zu schaffen.
anna schnorf:MeineMeinung geändert
habe ich nicht. Ich habe aber sicher mehr
über dieses Thema nachgedacht und
fühle mich nicht so distanziert wie
vorher.

Hat Sie dasThema vonAnfang an begeis-
tert und interessiert?
anna schnorf: Begeisterung war zu Be­
ginn nicht zu spüren.Das hatte aber auch
viel mit der ursprünglichen Fassung zu
tun. Im Laufe der Proben wurde diese
aber immer mehr verändert. Natürlich,
wir spielen fast alle Asylanten, doch in
der Geschichte stecken noch sehr viele
andere Themen.

Moritz dörig: Ich finde die Problematik
beiderAnliegen, die aufeinander treffen,
sehr spannend – diejenigen der Asylan­
ten, aber auch jene der Beamten, die den
Asylanten wenig Sympathie entgegen­
bringen. Ich konnte mich somit von Be­
ginn an dafür begeistern.
dominik arni: Das Spezielle dieses Jahr
war, dass die Theatercrew sich selber
sehr stark in das Stück einbringen konn­
te. Laufend konnten wir so unsere Rolle
und das Stückmitgestalten,was natürlich
zu einer starkenVerbundenheit mit dem
Musiktheater führte.DasThema ist sehr
aktuell und kontrovers,weshalb mein In­
teresse schon von Anfang an geweckt
wurde.

Und wie gestaltet sich aus Ihrer Sicht die
Arbeit des Ensembles?
alfred Bosshardt: Es gab Diskussionen,
heftige sogar, und das ist gut so.Viele ha­
ben schon ausgeprägte politische Hal­
tungen. Für Amateure ist es hart, wenn
sie einen Asylanten spielen müssen und
persönlich eine eher negative Haltung zu
ihnen haben.Oder wenn sie einen knall­
hartenMigrationsbeamten darstellen sol­
len, sie aber mit den Asylanten sym­
pathisieren. Wir probieren immer mög­
lichst viel aus, aber der Regisseur muss
letztlich entscheiden, in welche Richtung
die Figur gehen muss, damit die Drama­
turgie am Schluss stimmt. Aber die Ar­
beit mit diesemEnsemble ist wunderbar.

«les lignes du coeur»: 22. November (Premiere)
sowie 23., 27., 28., 29. und 30. November,
jeweils 19.30 Uhr. Freies gymnasium Zürich,
arbenzstrasse 19, Zürich. tickets: www.fgz.ch.

anna schnorf als strassenmusikantin Fresca (links) und Victoria Vlajcovic als handleserin Miranda. bild: Lea Fischlin

Die neuen Geschenke der neuen Drei Könige
neujahrsgewinnspiel.Die Drei Könige kommen zurück und
bringen Geschenke. Erzählen Sie uns, wer welches Geschenk im
Gepäck hat.Die schönsten Geschichten werden Ende Jahr publiziert,
und die drei originellsten gewinnen einen passenden Preis.

Guida Kohler

Die Weihnachtsgeschichte erzählt, dass
drei Weise aus dem Morgenland durch
den Stern von Bethlehem zum Jesuskind
geführt wurden. Caspar, Melchior und
Balthasar hiessen die Heiligen Drei Kö­
nige, die der Legende nach am 6. Januar
zur Krippe kamen und Gold,Weihrauch
und Myrrhe als Geschenk mitbrachten.

Ihre Geschichte
Die Zeiten haben sich geändert.Auf den
Weg machen sich heute nicht mehr Cas­
par,Melchior und Balthasar, sondern drei
illustre zeitgenössische Persönlichkeiten.
Und im Gepäck haben sie nicht mehr
Gold, Weihrauch und Myrrhe, sondern

andere Gegenstände, die dem Zeitgeist
entsprechen.

Erzählen Sie uns in einer kurzen Ge­
schichte, wer die modernen Drei Könige
sind und welche Gabe(n) sie mitbringen.
Die Geschichte kann spannend, witzig
oder poetisch sein undmuss auch zeitlich
keiner biblischen Korrektheit entspre­
chen.Einzig:Auch die modernenWeisen
sind keine Magier, die den Weltfrieden
herbeizaubern können; sie können aber
durchaus die Zutaten dazu liefern. (Zum
Beispiel: Giorgio Armani bringt Nadel
und Zwirn, um damit die Löcher der lee-
ren Staatskassen zu stopfen.)

Die schönsten Geschichten werden
am 28.Dezember (bei zahlreichen Ein­
sendungen zusätzlich am 4. Januar 2014)

– also kurz vorAnkunft der Drei Könige
– auf dieser Seite publiziert. Den fanta­
sievollsten Fabulierern winkt natürlich
ein attraktiver Preis, der viel mit Ge­
schichtenerzählen gemein hat.

1. Preis
Mit dem Spiel «Icon Poet» lassen sich
alle Geschichten dieser Welt erzählen.
Denn 192 Icons inspirieren dazu, Ge­
schichten immer wieder neu zu erfinden
und zu schreiben. Sind dieWürfel gefal­
len, darf grenzenlos inter­
pretiert, geistreich kombi­
niert und überraschend
formuliert werden.Allein,
in Gesellschaft und für
alle, die gern Geschichten
lesen und hören.

2. und 3. Preis
Das Theater Ticino in Wädenswil spen­
det zweimal zwei Tickets für einen tie­
risch viktorianischen Theaterabend (für

den 10., 11. oder 12. Januar 2014) mit Bea
von Malchus, die in «Wind in den Wei­
den» genüsslich respekt­
lose, aber durchaus klu­
ge Geschichten über ei­
nen Ex­Vize­Chef der
Bank of England, seiner
Familie und seine tieri­
schen Freunde erzählt.

«icon poet», gebrüder Frei, 2011. verlag Hermann
Schmidt. ISbN 978-3-87439-817-6.

MusikZeIt
Vier Pianisten an vier Flü­
geln:Das Gershwin Piano
Quartet spielt am Sonntag
um 19 Uhr im Zelt, Chilbi­
platz,Horgen. bild: zvg

gewINNspiel
• Die geschichte soll maximal 1200 Zei-
chen oder 12 Zeilen (bei Schriftgrösse
12 Punkt) lang sein.

• einsendeschluss ist der 2. Dezember.
• Über den wettbewerb wird keine Kor-
respondenz geführt.

• einsenden an: guida.kohler@zsz.ch
oder an «Zürichsee-Zeitung»,guida Koh-
ler, Seestrasse 86, 8712 Stäfa. (zsz)


